
Der Text lehrt, dass die Anrufung der heiligen Dorothea und die Verehrung ihres Bil¬

des während und nach der Entbindung eines Kindes nicht nur Hilfe verspricht, sondern
zusätzlich auch alle Hausbewohner sowohl gegen einen plötzlichen Tod als auch Geist,
Körper und Hausrat gegen die Anfeindungen des Teufels schützt." Lentes betont, dass
Gebetbücher, neben ihrer Benutzung in privater und öffentlicher Andacht, auch zur An¬
dacht vor Bildern dienten, die wie Lebewesen behandelt wurden, und die, als Heilige, eine
mediale Stellung zwischen Himmel und Erde einnahmen und als Vermitder galten. 36 Es
folgt eine Kurzdarstellung der heiligen Apollonia auf f. 116r, der als Bekennerin die Zähne
ausgeschlagen wurden. Deshalb bittet Apollonia Christus darum, jedem das Zahnweh zu
nehmen, der ihn in ihrem Namen anruft oder ihren Namen bei sich trägt." Die nächsten
beiden kurzen Gebete richten sich an Christus. Sie thematisieren sein Leiden am Kreuz
und die Erlösungskraft seines Blutes, und bitten um seinen Schutz. Diese Lehren und
Gebete zielen auf den Schutz des Individuums in den unterschiedlichsten alltäglichen Si¬

tuationen. Bemerkenswert ist hier, dass nicht nur Texte Erwähnung finden, die gelesen,

gebetet oder bei sich getragen werden sollen, sondern dass auch gemalte Darstellungen
bei der Frömmigkeitspraxis eine Rolle spielen. s Der Eintrag: ,Item in dießem boch seint
xxiv heilgen' in Margarethes Spendenliste könnte darauf hinweisen, dass sich in der Go¬
thaer Handschrift Heiligendarstellungen befunden haben. Ihr Verlust mag darin begrün¬

det liegen, dass Seiten aus der Handschrift entfernt wurden, unter anderem die untere
Hälfte des Folios, dessen Text sich auf Dorotheas Bild bezieht (f. 115)."’ Die Funktion
des Andachtsbuches Gotha I wäre somit um die Ebene des Schauens und Vergegenwärti-
gens der Heiligen bereichert, die dem Betenden direkten visuellen Zugang zu dem Heili¬
gen geboten hätten, mit dem er sich in direkter verbaler Kommunikation befand. Marga¬
rethes Weimarer Gebetbuch mag mit seiner vorgebundenen Bildkassette als Vergleichs¬
beispiel dazu dienen, dass sich dort Text und Bilder eher ergänzen, als dass die Miniaturen
dem Text als Illustrationen untergeordnet wären. 1 ’'

Texte der Art, wie sie von Margarethe notiert wurden, finden sich in der ursprünglichen
Komposition von Gotha I nicht. Ihre Entscheidung hier, eine Anzahl individuell ausge¬
wählter Texte einzufügen, bringt ihre persönliche Frömmigkeit dahingehend zum Aus¬

druck, dass die bereits vorhandenen, eher moral-didaktischen Texte ihre devoten Ansprü-

*56*585960

35 Vgl. „Dorothea, hl. Jungfrau und Märtyrerin“, in: Lexikon für 7 'heologie und Kirche?) (1995) Sp. 346-347.
56 Lentes: „Prayer Books“ (wie Anm. 1), S. 248.
5 Nach dem Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens 1 (1927), Sp. 551h war Apollonia im 15. Jahrhundert

eine sehr populäre Heilige, die sowohl für Zähne als auch für den Kopf zuständig war. Vgl. „Apollonia,
hl. Jungfrau und Märtyrerin“, in: Lexikonfür Theologie und Kirche 1 (1993) Sp. 830.

58 Siehe Hamburger, Jeffrey F.: Nuns as Artists. The Visual Culture of a Medieval Convent (California studies in
the history of art 37), Berkeley 1997; Frühmorgen-Voss, Hella: Text und Illustration im Mittelalter: Aufsätze

%u den Wechselbeziehungen fischen Uteratur und bildender Kunst (Münchener Texte und Untersuchungen zur
deutschen Literatur des Mittelalters 50), München 1975.

59 Eisermann: Handschriften (wie Anm. 6), S. 1; Blattverlust: nach f. 113, untere Hälfte von f. 115, nach f.

117, f. 154, f. 154a.
60 Kratzsch Konrad: Das Gebetbuch der Margarethe von Kodernackern: Eine bildfolge aus der Pergamenthandschrift O

59 in der Zentralbibliothek der Deutschen Klassik y/e Weimar. 2. Aufl., Berlin 1978, S. 41 f. Stork: „Die hand-
schrifdiche Überlieferung (wie Anm. 5), S. 603f.

193


